
Jugendbildung J

J 1 Rechtliche Grundlagen und Strukturen der  
außerschulischen Jugendbildung

J 2 Maßnahmen der außer schulischen  
Jugendbildung

J 3 Maßnahmen der außerunterrichtlichen  
Jugendbildung

J 4 Jugendfreiwilligendienste



Ergebnisse im Überblick Kapitel J

Die Angebote der Jugendbildung wurden in den vergan-
genen Jahren den veränderten Rahmenbedingungen 
angepasst und weiterentwickelt. Der Ausbau der Ganz-
tagsschulen hat der Zusammenarbeit zwischen Schule 
und Jugendarbeit eine neue Bedeutung verliehen.

Die außerschulische Jugendbildung ist laut Jugendbil-
dungsgesetz eigenständiger und gleichberechtigter 
Teil des Bildungswesens. Im „Zukunftsplan Jugend“ 
wurden im März 2013 die Leitlinien für die Schwer-
punkte der Jugendpolitik und der Jugendorganisatio-
nen bis zum Jahr 2016 festgelegt. 

Über Maßnahmen und Teilnehmerzahlen der außer-
schulischen Jugendbildung kann wegen einer Neu-
konzeption der amtlichen Statistik nicht datenbasiert 
berichtet werden. Die außerunterrichtliche Jugendbil-
dung wird am Beispiel von zwei Programmen vorge-
stellt. 

Die traditionellen Jugendfreiwilligendienste FSJ und 
FÖJ wurden im Juli 2011 durch den Bundesfreiwilli-
gendienst ergänzt, der nach der Aussetzung der allge-
meinen Wehrpflicht und dem damit verbundenen 
Wegfall des Zivildienstes eingerichtet wurde. 

Jugendbegleiter-Programm

Jugendbegleiter führen eigenständige Bildungs- und 
Betreuungsangebote im Rahmen der Ganztagesbe-
treuung in der Primarstufe und Sekundarstufe I durch. 
Die Anzahl der teilnehmenden Schulen ist im Schuljahr 

2014/15 auf 1 844 Schulen angestiegen, die Zahl der 
Jugendbegleiterinnen und Jugendbegleiter auf insge-
samt 22 912 im Schuljahr 2013/14.

Schülermentorenprogramm

Im Schülermentorenprogramm werden Schülerinnen 
und Schüler befähigt, schrittweise eine verantwortli-
che Tätigkeit in extra-curricularen Aufgabenfeldern 
der Schule sowie in der Jugend- und Vereinsarbeit zu 
übernehmen. Die Ausbildungszahlen nahmen bis zum 
Schuljahr 2009/10 auf 6 497 Schülerinnen und Schüler 
zu. Für das Schuljahr 2013/14 ist ein Rückgang auf 
4 941 zu verzeichnen.

Jugendfreiwilligendienste

In den Jahren von 2002 bis 2013 hat sich die Zahl der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Freiwilligen So-
zialen Jahr (FSJ) von 2 413 auf 10 931 mehr als vervier-
facht. Obwohl die Einsatzmöglichkeiten ausgebaut 
und die staatliche Förderung erhöht wurden, über-
steigt die Nachfrage das Angebot. 225 Jugendliche 
absolvierten 2013/14 ein Freiwilliges Ökologisches 
Jahr (FÖJ).

Bereits bei der Einrichtung des Bundesfreiwilligen-
dienstes im Juli 2011 nahmen in Baden-Württemberg 
125 Freiwillige ihren Dienst auf. Die Anzahl stieg rasch 
auf 3 894 Freiwillige im März 2012 an. Im Februar 
2014 wurde mit 4 970 Freiwilligen unter 27 Jahren das 
bisherige Maximum erreicht.
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J Jugendbildung

Die Bildung Jugendlicher außerhalb des Unterrichts 
ist ein ebenso umfassender wie komplexer Bereich. 
Die freien Träger im Bereich der Kinder- und Jugend-
arbeit werden in Träger der Jugendhilfe und Träger der 
außerschulischen Jugendbildung unterschieden – 
wobei es bei einzelnen Maßnahmen und Angeboten 
Überschneidungen gibt. Daneben treten zunehmend 

weitere Akteure auf, die aus anderen gesellschaftli-
chen Bereichen stammen und die oftmals über keine 
Anerkennung als Träger der Jugendbildung verfügen, 
aber dennoch Beiträge zur Bildung Jugendlicher leis-
ten. Im Jugendbegleiter-Programm können Einzelper-
sonen Bildungsangebote für Jugendliche schaffen, 
ohne in einem Verband organisiert zu sein.

J 1 Rechtliche Grundlagen und Strukturen der außerschulischen  
Jugendbildung

Das Gesetz zur Förderung der außerschulischen Ju-
gendbildung (Jugendbildungsgesetz) des Landes Ba-
den-Württemberg betont in § 1 den Stellenwert und 
die Aufgabe der außerschulischen Jugendbildung: 
„Die außerschulische Jugendbildung ist ein eigen-
ständiger und gleichberechtigter Teil des gesamten 
Bildungswesens. Sie wendet sich in der Regel an junge 
Menschen bis zum 27. Lebensjahr. Ihre Förderung und 
Entwicklung ist eine öffentliche Aufgabe.“ 1 Weiter wird 
in § 1 Jugendbildungsgesetz ausgeführt, dass die au-
ßerschulische Jugendbildung mit jugendgemäßen 
Mitteln junge Menschen zur Selbstverwirklichung, zur 
Verantwortlichkeit, zur aktiven Mitgestaltung der Ge-
sellschaft sowie zur Wahrnehmung und Befähigung 
der staatsbürgerlichen Pflichten befähigen soll. Auch 
sind Toleranz gegenüber Menschen anderer Lebens-
weise, Herkunft, Weltanschauung sowie gegenüber 
Menschen mit Behinderungen und die Förderung der 
Gleichberechtigung von Frauen und Männern hervor-
gehobene Ziele des Jugendbildungsgesetzes.

Strukturen der außerschulischen Jugendbildung

Oberste Landesjugendbehörden sind das Kultusminis-
terium und das Sozialministerium. Deren Aufgaben-
verteilung wurde 2011 neu geregelt: Schulnahe Ju-
gendbildung wie beispielsweise die Schülermentoren-
ausbildung ist im Kultusministerium angesiedelt, da-
gegen ressortieren im Sozialministerium vor allem die 
Jugendhilfe, Jugendarbeit und außerschulische Ju-

1 Gesetz zur Förderung der außerschulischen Jugendbil-

dung (Jugendbildungsgesetz) in der Fassung  vom 8. Juli 

1996 (GBl. 1996, S. 502) bzw. http://www.landesrecht-

bw.de/jportal/?quelle=jlink&query=JBiG+BW&psml=

bsbawueprod.psml&max=true [Stand: 15.12.2014].

gendbildung.2 Beide Ministerien verabschieden den 
Landesjugendplan, in dem die Leistungen des Landes 
in den Bereichen der Jugendbildung und der Jugend-
hilfe beschrieben und ausgewiesen werden. Der Lan-
desjugendplan wird parallel zum jeweiligen Staats-
haushaltsplan erstellt und bildet die Förderpositionen 
ab. Von besonderer Bedeutung sind dabei Programme 
zur Förderung von Bildungsreferenten und -referentin-
nen der Jugendorganisationen, von Seminaren und 
praktischen Bildungsmaßnahmen, von internationa-
len Schüler- und Jugendbegegnungen, von Maßnah-
men zur Kooperation der Jugendarbeit mit der Schule 
und zur Integration Jugendlicher mit Migrationshinter-
grund sowie von Jugendbildungsakademien. Hinzu 
kommen Zuschüsse für Musikschulen, die rund die 
Hälfte des Fördervolumens ausmachen, Jugendkunst-
schulen, jugendmusikalische Bildungsstätten sowie 
jugendmusikalische Projekte und Begegnungen. Zu-
wendungsempfänger sind anerkannte Träger der au-
ßerschulischen Jugendbildung und öffentlich-recht-
liche Körperschaften. Zuständig für die Bewilligung 
und Abwicklung der Fördergelder sind in der Regel die 
Regierungspräsidien. Aufgabe des Landeskuratoriums 
für außerschulische Jugendbildung ist gemäß § 15 Ju-

2 Eine ausführliche Übersicht über die Aufgabenvertei-

lung gibt die Broschüre „Strukturen der Jugendarbeit in 

Baden-Württemberg“ aus dem Jahr 2013 (Hrsg.: Arbeits-

gemeinschaft der Kreisjugendreferentinnen und Kreis-

jugendreferenten in Baden-Württemberg im Landkreis-

tag, Arbeitsgemeinschaft der Stadtjugendreferentinnen 

und Stadtjugendreferenten in Baden-Württemberg im 

Städte- und Gemeindetag), die unter http://kommja.

jimdo.com/app/download/5773676964/Strukturen_

der_Jugendarbeit_in_Baden_Wuerttemberg.

pdf?t=1365787761 abrufbar ist [Stand: 04.12.2014].

http://
http://
http://
http://
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gendbildungsgesetz, die Landesregierung in Fragen 
der außerschulischen Jugendbildung zu beraten. Das 
Gremium bringt Vorschläge, Empfehlungen und Gut-
achten ein und unterstützt die Koordinierung der ver-
schiedenen Maßnahmen. Das Landeskuratorium wird 
außerdem zu grundsätzlichen Fragen der Förderung 
gehört. Ihm gehören insbesondere Vertreter der Jugend-
verbände und weiterer wichtiger Jugendorganisa-
tionen, des Landesjugendamts, der musikalischen 
Bildung und der kommunalen Landesverbände sowie 
in der außerschulischen Jugendbildung erfahrene 
Persönlichkeiten an.

Zukunftsplan Jugend

Am 12. März 2013 beschloss die Landesregierung den 
„Zukunftsplan Jugend“.3 Darin ist in Leitlinien ver-
einbart, welche Schwerpunkte die Jugendpolitik in  
Baden-Württemberg und die Jugendorganisationen4 
bis zum Jahr 2016 setzen.

Anhand der Leitlinien werden fünf Aufgabenfelder der 
Kinder- und Jugendarbeit und der Jugendsozialarbeit 
vorgeschlagen:

• die Entwicklung und Umsetzung eines abgestimm-
ten Bildungskonzeptes von Kinder- und Jugendarbeit/
Jugendsozialarbeit und Schule; die Implementie-
rung kommunaler und regionaler Bildungsnetzwerke,

• eine Angebotsplanung auf lokaler Ebene zur diffe-
renzierten Förderung neuer Zielgruppen; Inklusion; 
nachhaltige Entwicklung und Kultur der Vielfalt,

3 Zuvor wurde an einem „Gesamtbildungskonzept außer-

schulischer Jugendbildung“ gearbeitet (vgl. Landesins-

titut für Schulentwicklung und Statistisches Landesamt 

Baden-Württemberg (2011), S. 336), dessen Abschluss 

für Ende 2011 geplant war.

4  Den „Zukunftsplan Jugend“ haben fünf Landesorgani-

sationen der Kinder- und Jugendarbeit unterzeichnet: 

Arbeitsgemeinschaft der Landjugendverbände (AGL), 

Baden-Württembergische Sportjugend (BWSJ), Lan-

desarbeitsgemeinschaft Offene Jugendbildung Baden-

Württemberg e.V. (LAGO), Landesjugendring Baden- 

Württemberg e.V. sowie Landesvereinigung Kulturelle 

Jugendbildung Baden-Württemberg e.V. (LKJ). Diese 

Organisationen vertreten ihrerseits eine große Anzahl 

von Dachorganisationen und Arbeitsgemeinschaften 

der Kinder- und Jugendarbeit. Die fünf Dachverbände 

der Jugendarbeit wurden im Bericht „Bildung in Baden-

Württemberg 2011“ ausführlich vorgestellt (vgl. Landes-

institut für Schulentwicklung und Statistisches Landes-

amt Baden-Württemberg (2011), S. 337 f.).

• der Ausbau der Beteiligungsformen; Verantwor-
tungsübernahme als Bildungsziel der Kinder- und 
Jugendarbeit und der Jugendsozialarbeit,

• der Aufbau einer Förderstatistik zum Landesjugend-
plan,

• die Vereinfachung und Vereinheitlichung der Förder-
verfahren.

Die Steuerung des Gesamtprozesses erfolgt unter 
Federführung des Sozialministeriums. Für 2015 und 
2017 sind Statusberichte vorgesehen, in denen die 
Umsetzungsschritte und erreichten (Zwischen-)Ziele 
des „Zukunftsplans Jugend“ sowie der Stand der 
Weiterentwicklung der Kinder- und Jugendarbeit und 
Jugendsozialarbeit dargestellt werden sollen.

Förderprogramm Kooperation Jugendarbeit – 
Schule

In ihrem Abschlussbericht empfahl die von Juni 1997 bis 
März 1999 vom Landtag eingerichtete Enquetekom-
mission Jugend – Arbeit – Zukunft eine stärkere Förde-
rung der Kooperation zwischen Jugendarbeit und 
Schule. Auf dieser Grundlage entstand das Förderpro-
gramm Kooperation Jugendarbeit – Schule, welches 
seit 1999 vom Kultusministerium in Zusammenarbeit 
mit dem Landesjugendring Baden-Württemberg e.V. 
umgesetzt wird. Kooperationspartner sind zum einen 
Schulen aller Schularten und zum anderen anerkannte 
Träger der verbandlichen Jugendarbeit (zum Großteil 
Mitgliedsverbände des Landesjugendrings Baden-
Württemberg e.V.), der offenen Jugendarbeit (zum 
Großteil Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft Jugend-
freizeitstätten Baden- Württemberg e.V.) sowie andere 
anerkannte Träger der Jugendarbeit.

Durch die Zusammenarbeit von Schulen und außer-
schulischer Jugendbildung entstehen neue Bildungs-
arrangements, von denen die Jugendlichen in beiden 
Bereichen profitieren können. Die Kompetenzen, die in 
gemeinsamen Angeboten vermittelt werden, könnten 
von jedem Partner alleine nicht bzw. nicht so effektiv 
vermittelt werden. Eine solche Zusammenarbeit ist in 
den Bildungsplänen für die allgemein bildenden Schu-
len in Baden-Württemberg verankert. In der Einleitung 
für die Bildungspläne wird formuliert: „Außerschuli-
sche Erfahrungen und außerschulischer Einsatz tragen 
in hohem Maß zur Lernmotivation bei, sind darum 
systematisch einzubeziehen und bei der Bewertung
hoch zu veranschlagen. »Aus der Schule gehen – etwas  
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in die Schule mitbringen«, diese Maxime steigert die 
Wirksamkeit der Schule und ihrer Gegenstände.“5

Die Kooperation von Jugendarbeit und Schule zielt auf 
die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen, auf die 
Werteerziehung sowie auf die gesellschaftliche und 
politische Partizipation Jugendlicher. Dadurch soll 
ihnen verstärkt die Möglichkeit eröffnet werden, aktiv 
an Entscheidungen mitzuwirken, welche ihre Lebens-
welt betreffen.

5 Vgl. Ministerium für Kultus, Jugend und Sport (2004a), 

S. 17 sowie Ministerium für Kultus, Jugend und Sport 

(2004b), S. 17 sowie Ministerium für Kultus, Jugend und 

Sport (2004c), S. 17. sowie Ministerium für Kultus, Ju-

gend und Sport (2004d), S. 19.

Im Rahmen der Entwicklung von Ganztagsschulen 
kommt der Zusammenarbeit von Jugendarbeit und 
Schule eine noch größere Bedeutung zu. Die Schule 
profitiert von der Jugendarbeit, die mit ihren spezifi-
schen Kompetenzen ein wichtiger Partner für die 
Ausgestaltung der Angebote im Rahmen der Ganz-
tagsschule ist. Da Jugendliche durch die längere 
Schulzeit im Rahmen der Ganztagsangebote weniger 
leicht Zugang zu den Angeboten der Jugendarbeit 
finden, können deren Träger durch die Präsenz an den 
Schulen ihre Angebote einer großen Anzahl von Kin-
dern und Jugendlichen bekannt machen. Die An-
sprechpartner Kooperation bei den Staatlichen Schul-
ämtern fördern und unterstützen Kooperationen zwi-
schen Schulen und außerschulischen Partnern.
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J 2 Maßnahmen der außer schulischen Jugendbildung

Seit 1992 werden Maßnahmen mit einem festen Teil-
nehmerkreis in den Bereichen Kinder- und Jugend-
erholung, außerschulische Jugendbildung und inter-
nationale Jugendarbeit in den Statistiken der Kinder- 
und Jugendhilfe, den sogenannten Maßnahmenstatis-
tiken erfasst. Die Erhebungen hierzu werden in einem 
4-jährigen Rhythmus bei etwa 8 000 Auskunftspflich-
tigen durchgeführt. Sie vermitteln einen Überblick 
über die von öffentlichen und freien Trägern der  
Jugendhilfe geleistete Jugendarbeit und die Zahl der 
jungen Erwachsenen, die an Maßnahmen teilgenom-
men haben, sowie deren Dauer. Die Ergebnisse der 
Befragung für die Jahre 1992 bis 2008 wurden im Bil-
dungsbericht „Bildung in Baden-Württemberg 2011“ 
ausführlich dargestellt.6

6  Vgl. Landesinstitut für Schulentwicklung und Statisti-

sches Landesamt (2011), S. 339 ff.

Für 2012 hat der Bundestag beschlossen, die Maßnah-
menstatistik der Jugendarbeit auszusetzen, sodass 
keine neuen Daten der amtlichen Statistik zu diesem 
Bereich für Baden-Württemberg vorliegen. Hintergrund 
hierfür ist, dass es im bisherigen Erhebungsmodell der 
sogenannten Maßnahmenstatistiken schwierig war, 
Teilnehmende zuverlässig zu identifizieren. Deswegen 
wurde ein vergleichsweise kleiner Berichtskreis er-
fasst. Aufgrund der Heterogenität der verschiedenen 
Träger sowie des relativ langen Erhebungsintervalls 
sind die Zahlen jedoch mit einer gewissen Vorsicht zu 
betrachten.

Im Rahmen der Neukonzeption der amtlichen Statistik 
wird der Erhebungsrhythmus von einem 4-jährigen auf 
einen 2-jährigen Turnus verkürzt. Ziel ist die regional 
differenzierte Erfassung aller in der Kinder- und Jugend-
arbeit vorgehaltenen offenen und gruppenbezogenen 
Angebote sowie Veranstaltungen und Projekte. Erste 
Ergebnisse werden für Ende 2016 erwartet.
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J 3 Maßnahmen der außerunterrichtlichen Jugendbildung

Im Gegensatz zur außerschulischen Jugendbildung 
findet die außerunterrichtliche Jugendbildung an der 
Schule, aber außerhalb des Unterrichts statt. Die außer-
unterrichtliche Jugendbildung hat sich in den letzten 
Jahren erheblich weiterentwickelt. Zum einen wurde 
das Angebot für Jugendliche in den Schulen deutlich 
erweitert und zum anderen wurden die traditionellen 
Angebote der Jugendarbeit (zum Beispiel offene  
Jugendtreffs) von weiteren Akteuren mit Bildungsan-
geboten an Schulen für Jugendliche ergänzt. Vor allem 
im Zusammenhang mit dem Ausbau der Ganztags-
schulen (vgl. Kapitel D 4) gewinnt die außerunterricht-
liche Jugendbildung zunehmend an Bedeutung. Bei-
spielhaft wird im Folgenden auf das Jugendbegleiter-
Programm und das Schülermentorenprogramm ein-
gegangen.

Jugendbegleiter-Programm

Das Jugendbegleiter-Programm verbindet die Bereiche 
Bildung, Betreuung und Erziehung. Am 14. Februar 2006  
wurde zwischen der Landesregierung, den kommuna-
len Partnern aus Gemeindetag, Landkreistag und Städte-
tag sowie rund 80 Verbänden, Kirchen und anderen 
Organisationen eine Rahmenvereinbarung zum Jugend-
begleiter-Programm unterzeichnet. Darin wurden die 
Grundlinien zur Qualifizierung, Leistung und Finanzie-
rung des Jugendbegleiter-Programms festgelegt. Ziel 
des Jugendbegleiter-Programms ist es, die Schulen 

für außerschulische Institutionen weiter als bisher zu 
öffnen. Hierzu soll qualifiziertes Ehrenamt von Vereinen, 
Verbänden, Kirchen und Eltern in die Ganztagesbetreu-
ung integriert werden. 

Als Jugendbegleiterinnen und Jugendbegleiter eignen 
sich insbesondere pädagogisch bereits qualifizierte 
Personen wie etwa ausgebildete Übungsleiter, Jugend-
gruppenleiter und Schülermentoren. Um Planungs-
sicherheit zu gewährleisten, verpflichten sie sich für 
mindestens ein Schulhalbjahr. Im Sinne offener, von 
den Schülern freiwillig wahrgenommener Angebote 
werden Jugendbegleiterinnen und Jugendbegleiter 
für unterrichtsergänzende Bildungs- und Betreuungs-
aufgaben eingesetzt. Jugendbegleiterinnen und Jugend-
begleiter führen eigenständige Bildungs- und Betreu-
ungsangebote im Rahmen der Ganztagesbetreuung in 
der Primarstufe und Sekundarstufe I durch. Mit ihren 
ehrenamtlichen Angeboten ergänzen sie den Unter-
richt. Dabei bringen sie sich mit ihrem Wissen und 
Können in Projekte ein und realisieren ein breites 
Spektrum an ergänzenden Angeboten, zum Beispiel 
bei der Hausaufgabenbetreuung, den Bereichen Sport, 
Kunst, Musik, Arbeitswelt, Wirtschaft, Medien sowie 
Natur und Umwelt. Dadurch ermöglicht das Jugend-
begleiter-Programm den Schulen außerhalb des Unter-
richts weitere Bildungs- und Betreuungsangebote zu 
verwirklichen, wodurch die Schulen ihr individuelles 
Profil entwickeln und stärken können.

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 132 15

Methodischer Hinweis: Aufgrund der unterschiedlichen Ausweisung der Schularten in den einzelnen Evaluationsberichten werden lediglich ausgewählte Schularten 
im Zeitverlauf dargestellt.
Datenquelle: Jugendstiftung Baden-Württemberg, eigene Berechnung.

Am Jugendbegleiter-Programm teilnehmende Schulen
in Baden-Württemberg seit dem Schuljahr 2007/08 nach ausgewählten Schularten

Anzahl

Grund-
schule

Werkreal-/
Hauptschule

Real-
schule

Gemein-
schafts-
schule

Gymnasium Sonder-
schule

Berufliche
Schule

Schuljahr 2007/08 Schuljahr 2008/09 Schuljahr 2009/10 Schuljahr 2010/11
Schuljahr 2011/12 Schuljahr 2012/13 Schuljahr 2013/14

25
8

14
4 16

2

17
3

56
2

13
3

22
4 24

2

29

87
60

9711
0

23
5

19
1

16
8

26
8

27
6

98
70

38

17
5

17
0

15
5

13
5

50 48 48

J 3 (G1)
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Am 1. Februar 2006 begann die Modellphase des 
Jugend begleiter-Programms, welche mittels Zwischen-
evaluationen zu Beginn eines jeden Schuljahres be-
gleitet wird. Zum Schuljahr 2011/12 ging das Jugend-
begleiter-Programm von der Modell- in die Regelphase 
über. Seitdem besteht auch an beruflichen Schulen 
(2-jährige Berufsfachschule, Vorqualifizierungsjahr 
Arbeit/Beruf, Berufsvorbereitungsjahr, Berufseinstiegs-
jahr und an 1-jährigen Berufskollegs, sofern diese 
Schulen am Modellversuch Ganztagsbetreuung teil-
nehmen) für ausgewählte Klassen mit ganztägigem 
Förderbedarf die Möglichkeit, sich am Jugendbegleiter-
Programm zu beteiligen.

Im Februar 2006 startete die Modellphase des Jugend-
begleiter-Programms mit 252 allgemein bildenden 
Schulen. Zum Schuljahr 2007/08 stieg die Anzahl  
um weitere 266 Schulen auf 518 an, ein Jahr später  
auf 764 und im Schuljahr 2009/10 auf 1 013 Modell- 
schulen. Im weiteren Verlauf stieg die Anzahl der teil-
nehmenden Schulen weiterhin kontinuierlich an: von 
1 269 Schulen im Schuljahr 2010/11 auf 1 844 Schulen 
2014/15. Grafik J 3 (G1) gibt einen Überblick zum Aus-
bau der am Jugendbegleiter-Programm teilnehmen-
den Schulen für ausgewählte Schularten. Bei den Re-
alschulen, Gymnasien, Sonderschulen und Gemein-
schaftsschulen ist eine deutliche Zunahme im Zeitver-
lauf feststellbar. Allerdings sind die jährlichen 
Zuwächse mit Ausnahme der Gemeinschaftsschulen 
in den letzten Schuljahren nicht mehr so stark.

Jugendbegleiterinnen und Jugendbegleiter 
unterschiedlich auf Schularten verteilt

Mit dem kontinuierlichen Anstieg der am Jugend-
begleiter-Programm teilnehmenden Schulen stieg 
zugleich die Zahl der Jugendbegleiterinnen und Jugend-
begleiter auf insgesamt 22 912 zu Beginn des Schul-
jahres 2013/14 an. Die Schulen, welche seit Beginn der 
Modellphase beteiligt sind, konnten tendenziell mehr 
Jugendbegleiterinnen und Jugendbegleiter gewinnen 
als die Schulen, welche später gestartet waren. Aller-
dings sind die Jugendbegleiterinnen und Jugend-
begleiter unterschiedlich auf die Schularten verteilt 
(Grafik J 3 (G2)).

Vom rechnerischen Mittelwert – 14,2 Jugendbegleite-
rinnen und Jugendbegleiter pro Schule über alle 
Schularten (13,6 im Schuljahr 2009/10) – weichen vor 
allem die Gymnasien mit rund 29 Jugendbegleiterin-
nen und Jugendbegleitern pro Schule deutlich ab. 

Die Altersstruktur der Jugendbegleiterinnen und Ju-
gendbegleiter im Schuljahr 2013/14 zeigt, dass 36 % 
jünger als 18 Jahre alt sind, 25 % sind 18 bis 40 Jahre 
alt, 34 % sind 41 bis 65 Jahre alt und 5 % sind über 
65 Jahre alt. Somit bilden die Jugendbegleiterinnen 
und Jugendbegleiter im erwerbsfähigen Alter von 
18 bis 65 Jahren mit 59 % den größten Anteil. Von den 
insgesamt 22 912 Jugendbegleiterinnen und Jugend-
begleitern sind 9 525 organisationsunabhängige Einzel-
personen (das heißt ohne direkten Bezug zur Schule), 
8 590 entstammen der zumeist älteren Schülerschaft 
und 4 797 sind engagierte Personen aus Vereinen, 
Verbänden oder Organisationen. 2 452 bzw. rund 11 % 
der Jugendbegleiterinnen und Jugendbegleiter sind 
Eltern, die sich an der Schule ihres Kindes engagieren.

Die 22 912 Jugendbegleiterinnen und Jugendbegleiter 
waren im Schuljahr 2013/14 mit insgesamt 44 155 Zeit-
stunden an den Schulen tätig. Die Angebote zeigen ein 
vielfältiges Themenspektrum (Grafik J 3 (G3)). Allein 
die drei anteilsmäßig größten Bereiche Hausaufgaben-
betreuung, Betreuung in der Mittagszeit und Sport 
decken mit zusammen 22 304 Wochenstunden etwas 
mehr als die Hälfte des Gesamtangebots ab. Einige 
Jugendbegleiterangebote wie zum Beispiel Betreuung 
in der Mittagszeit (6 609 Wochenstunden) oder Auf-
sicht am Nachmittag (1 551 Wochenstunden) können 
dem Ausbau des Ganztagsschulbereichs bzw. der 
Ganztagesbetreuung zugeordnet werden (vgl. Kapitel 
D 4).

Parallel zum Ausbau des Programms werden neben 
den allgemeinen Regionalkonferenzen zunehmend 
auch Fachtage zu thematischen Schwerpunkten wie 
Wirtschaft, Medien und Technik durchgeführt. Jugend-
begleiterinnen und Jugendbegleiter können an Quali-Statistisches Landesamt Baden-Württemberg

Methodischer Hinweis: Die Anzahl der Jugendbegleiter/-innen wurde im 
Schuljahr 2013/14 nicht differenziert nach Schularten ausgewiesen.
Datenquelle: Jugendstiftung Baden-Württemberg, eigene Berechnung.

Jugendbegleiter/-innen pro Schule
in Baden-Württemberg im

Schuljahr 2012/13 nach Schularten
Anzahl

Grundschule
Grund- und Hauptschule/

Grund- und Hauptschule und
Werkrealschule

Hauptschule/ Hauptschule
und Werkrealschule

Realschule

Verbundschule (vor allem 
Hauptschule und Realschule)

Gymnasium

Gemeinschaftsschule

Sonderschule

Sonstige (z.B. Schulzentren)

28,9

19,0

15,9

12,2

12,3

9,6

9,3

8,3

12,4

6,4Berufliche Schule

J 3 (G2)
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fizierungskursen und Fortbildungen zu Themen wie 
beispielsweise Streitschlichtung, gesunde Ernährung 
oder Spielepädagogik teilnehmen. Außerdem gibt es 
ein eigenes Zertifikat für Jugendbegleiterinnen und 
Jugendbegleiter, das in den Qualipass bzw. für Er-
wachsene in den Bildungspass Baden-Württemberg7 
aufgenommen werden kann.

Schülermentorenprogramm

Mit dem seit dem Schuljahr 1994/95 eingerichteten 
Schülermentorenprogramm werden Schülerinnen und 
Schüler befähigt, schrittweise eine verantwortliche 
Tätigkeit zu übernehmen und in extra-curricularen 
Aufgabenfeldern in Schule, Jugend- und Vereinsarbeit 
eingebunden. Sie unterstützen dabei ihre Lehrkräfte 
sowie Übungsleiterinnen und Übungsleiter in vielfäl-
tiger Form und tragen damit zur Schärfung des Schul-
profils und der Eigenständigkeit ihrer Schule bei. Die 
Ausbildungsangebote für Schülermentorinnen und 
Schülermentoren richten sich in der Regel an Schüle-
rinnen und Schüler ab 15 Jahren, Jugendliche ab 13 Jah-
ren finden im Rahmen des sogenannten Junior-Schü-
lermentorenprogramms eigene Angebote. Ergänzend 
hierzu gibt es noch ein Schülermentorenprogramm 
mit dem Schwerpunkt Integration.

Während zu Beginn des Programms im Schuljahr 
1994/95 erst 400 Schülermentorinnen und Schüler-
mentoren pro Schuljahr ausgebildet wurden, stiegen 
die Ausbildungszahlen im Zeitverlauf kontinuierlich 
auf 6 4978 im Schuljahr 2009/10 und nahmen dann 
wieder ab auf 4 941 im Schuljahr 2013/14 (Grafik 
J 3 (G4)).

7  Der Qualipass bzw. Bildungspass Baden-Württemberg 

hält in einer Dokumentenmappe die Praxiserfahrungen 

und Kompetenzgewinne fest, die durch ehrenamtliches 

Engagement in der Schule, in Vereinen, im Gemeinwe-

sen oder in Projekten, durch Kurse, Auslandsaufenthalte, 

Praktika oder berufliche Weiterbildungsangebote er-

worben wurden. Weitere Informationen im Internet 

unter http://www.qualipass.info [Stand: 21.11.2014]. 

Eine ausführliche Darstellung der Zertifizierung und 

Dokumentation non-formal erworbener Kompetenzen in 

Zusammenhang mit der außerschulischen und außerun-

terrichtlichen Jugendbildung erfolgte im Bildungsbe-

richt 2011, (vgl. Landesinstitut für Schulentwicklung  

und Statistisches Landesamt (2011), S. 343 f.).

8  Im Vergleich zum vorherigen Bildungsbericht 2011 wer-

den an dieser Stelle leicht abweichende Ausbildungs-

zahlen ab dem Schuljahr 2002/03 genannt. Hintergrund 

hierfür ist eine geänderte Abrechnung im Bereich der 

kirchlichen Jugendarbeit. Diese erfolgt nun pro Kalen-

derjahr, deshalb wird die absolute Zahl dem 2. Schul-

halbjahr zugeordnet.

Die vielfältigen Themenfelder der Schülermentoren-
ausbildung umfassen die Bereiche Sport, Musik, soziale 
Verantwortung, Verkehrserziehung, Natur- und Umwelt-
schutz, bildende Kunst, Medien und Suchtprävention 
(Grafik J 3 (G5)).

Neben der Vermittlung fachlicher Inhalte in den unter-
schiedlichen Ausbildungen fördert die Tätigkeit als 
Schülermentor bzw. -mentorin überfachliche Kompe-
tenzen wie zum Beispiel Verantwortung zu tragen, vor 
einer Gruppe zu sprechen oder Aufgaben zu organisie-
ren. Die Ausbildung verfolgt folgende übergeordneten 
Ziele:

Im persönlichen Bereich
• Verantwortung übernehmen, Anforderungen be-

wältigen, an Aufgaben wachsen,

• Erwerb und Vermittlung von Schlüsselqualifika-
tionen wie zum Beispiel Kreativität, Flexibilität, 
Teamgeist sowie die Stärkung des Selbstvertrauens.
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Datenquelle: Jugendstiftung Baden-Württemberg.

Von Jugendbegleiterinnen/Jugendbegleitern
an Schulen in Baden-Württemberg geleistete

Zeitstunden im Schuljahr 2013/14
nach Themenbereichen

9 720

6 609

5 975

Sonstiges

Kirchliches Angebot

Gewaltprävention/
Suchtprophylaxe

Hilfsorganisatorisches
Angebot (z.B. Erste Hilfe)

Natur/ Umwelt

Medien

Arbeitswelt/ Wirtschaft/
Finanzen

Musik

Aufsicht am Nachmittag

Kunst/ Kultur

Sprach- und Leseförderung

Spielraum/ Bibliothek

Sport

Betreuung in der Mittagszeit

Hausaufgabenbetreuung

3 717

3 559

2 891

1 866

1 551

1 289

919

782

755

615

588

315

138

2 795

71

Technik/ Mathematik/
Naturwissenschaften

Jugendhilfe/-arbeit

Politik/ Europa/
Internationales

J 3 (G3)

http://
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Im schulischen Bereich
• an der Schule eine mitverantwortliche Tätigkeit 

übernehmen,

• das Schulleben verantwortlich mitgestalten,

• die Schule als Ort der unmittelbaren Entfaltung der 
eigenen Fähigkeiten erfahren.

Im außerschulischen Bereich
• Vorbereitung auf die mögliche Übernahme einer 

ehrenamtlichen Tätigkeit außerhalb der Schule (zum 
Beispiel im Verein),

• Einstieg in die Übungsleiter-, Trainer-, Chorleiteraus-
bildung.

Beispiele für Schülermentorenausbildungs- 
programme

Schülermentorinnen und Schülermentoren können 
auch als Jugendbegleiterinnen und Jugendbegleiter 
bzw. Junior-Jugendbegleiterinnen und -Jugendbe-
gleiter eingesetzt werden und beispielsweise eigen-
verantwortlich Bildungsangebote an ihren Schulen 
organisieren. Mit der Schülermentorenausbildung 
wurde eine institutionalisierte Grundlage für ehren-
amtliches Engagement geschaffen. Neben den ver-
schiedenen Ebenen der Schulverwaltung tragen dazu 
eine große Anzahl außerschulischer Partner bei. Finan-
ziert vom und in Zusammenarbeit mit dem Kultus-
ministerium, bieten diese Partner Qualifizierungskurse 
für interessierte Schülerinnen und Schüler an. Im Zuge 
verschiedener Projekte wurden eine Reihe inhaltlich 
verschiedener Ausbildungsschwerpunkte im Rahmen 

des Schülermentorenprogramms eingeführt wie bei-
spielsweise:

• Schülermentorenprogramm „Soziale Verantwortung 
lernen“ für kirchliche Jugendarbeit (ab Schuljahr 
1997/98)

Das Schülermentorenprogramm „Soziale Verantwor-
tung lernen schlägt eine Brücke zwischen der Jugend-
arbeit und der Schule. Durch die Ausbildung werden 
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Datenquelle: Kultusministerium.

Jährlich ausgebildete Schülermentorinnen/-mentoren in Baden-Württemberg
seit dem Schuljahr 2000/01

2000/01

6 497
5 858

5 351 5 508

4 083

5 275

3 262
2 5652 4322 2002 0761 8451 636

01/02 02/03 03/04 04/05 05/06 06/07 07/08 08/09 09/10 10/11 11/12 12/13 13/14

4 941

J 3 (G4)
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Datenquelle: Kultusministerium.

Im Schuljahr 2013/14 ausgebildete
Schülermentorinnen/-mentoren

in Baden-Württemberg
nach Themenbereichen

Sport

Suchtprävention

Musik

Kirchliche
Jugendarbeit

(inklusive
Integrations-

mentoren)

Medien

Verkehrserziehung Natur- und
Umweltschutz

Anzahl

1 476

1 414

1 098

728
135

50
40

Insgesamt
4 941

J 3 (G5)
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die Schülerinnen und Schüler zum Engagement in 
Jugendarbeit, Schule und Gesellschaft motiviert und 
qualifiziert. Kooperationspartner bei der Ausbildung 
sind das Evangelische Jugendwerk in Württemberg, 
die Evangelische Schülerinnen- und Schülerarbeit in 
Baden, die Katholische Studierende Jugend (Diözese 
Rottenburg-Stuttgart sowie Erzdiözese Freiburg).

• Ökomentorin und Ökomentor im Rahmen des Schü-
lermentorenprogramms Natur- und Umweltschutz 
(ab Schuljahr 2001/02)

 Das aktuelle Schwerpunktangebot Klimaschutz för-
dert die Auseinandersetzung mit den Themenberei-
chen Energieeinsparung und Klimaschutz an Schu-
len. Im Mittelpunkt stehen dabei Energieeinsparun-
gen durch ein verändertes Nutzerverhalten. Der 
Einsatz der Ökomentorinnen und -mentoren erfolgt 
im Rahmen von Umwelt-AGs und Schulprojekten. 
Projektträger sind die Jugendstiftung, das Umwelt-
ministerium und das Kultusministerium.

• Schüler-Medienmentoren-Programm (ab Schuljahr 
2006/07)

 Das Schüler-Medienmentoren-Programm ist Teil der 
Initiative „Kindermedienland Baden-Württemberg“ 
und wird vom Landesmedienzentrum durchgeführt. 
Ziel ist es, die IT- und Medienkompetenz von Kindern, 
Jugendlichen, Eltern und anderen Erziehungsver-
antwortlichen im Land zu stärken. Mit der Initiative 
sollen die zahlreichen Projekte, Aktivitäten und Ak-
teure im Land gebündelt, vernetzt und durch feste 
Unterstützungsangebote ergänzt werden. Träger sind 
neben der Medien- und Filmgesellschaft Baden-
Württemberg, die Landesanstalt für Kommunikation 
und das Landesmedienzentrum.

• Jugend-natec-Mentoren im Rahmen des Schüler-
mentorenprogramms Technik (ab Schuljahr 2012/13)

 In Zusammenarbeit mit dem Landesverband für 
naturwissenschaftlich-technische Jugendbildung 
Baden-Württemberg (natec) werden im Rahmen des 
Projekts „Jugendliche begeistern Jugendliche für 
Technik“ sogenannte Jugend-natec-Mentorinnen 
und -Mentoren ausgebildet. Technikbegeisterte 
Jugend liche werden dabei an verschiedenen Stand-
orten in Baden-Württemberg in naturwissenschaft-
lich-technischen Themen ausgebildet.

• Schülermentoren „Politische Bildung“ (ab Schuljahr 
2013/14)

 Ziel des Programms ist es, Schülerinnen und Schüler 
ab 13 Jahren zu befähigen, politisches und histori-
sches Wissen zu erwerben und weiterzuvermitteln. 
Die politische Meinungs- und Urteilsbildung wird 
gefördert, und die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
erlernen eigene Interessenvertretung und aktive 
Mitgestaltung der Gesellschaft. Projektträger ist das 
Studienhaus Wiesneck.

• KulturStarter im Rahmen des Schülermentorenpro-
gramms Kulturelle Jugendbildung (ab Schuljahr 
2013/14)

 Die Landesvereinigung Kulturelle Jugendbildung 
bietet einen Qualifizierungskurs für kulturinteres-
sierte Schülerinnen und Schüler ab dem 14. Lebens-
jahr an. Sie sollen befähigt werden, an ihrer Schule 
im Bereich der kulturellen Bildung eigenverantwort-
lich Aufgaben zu übernehmen.
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J 4 Jugendfreiwilligendienste

Im Rahmen von Freiwilligendiensten können sich Ju-
gendliche und junge Erwachsene lebenspraktisches 
Wissen aneignen und Kompetenzen erwerben, die über 
die an der Schule vermittelten Bildungsinhalte hinaus-
reichen. In ihrer Tätigkeit in den unterschied lichen Fel-
dern des sozialen Engagements machen sie wichtige 
persönliche und berufliche Erfahrungen, lernen neue 
Berufsfelder kennen und übernehmen für sich und an-
dere Verantwortung. Jugendfreiwilligendienste sind 
eine sinnvolle Alternative, wenn Jugendliche und junge 
Erwachsene die Zeit bis zum Ausbildungs- oder Studi-
enbeginn überbrücken wollen oder müssen und Einbli-
cke in neue Aufgabenfelder gewinnen möchten.

Es gibt vielfältige Möglichkeiten, einen Jugendfreiwil-
ligendienst abzuleisten: Zahlreiche im sozialen Bereich, 
im Umweltschutz oder im Ausland aktive Organisa-
tionen stellen unterschiedlichste Einsatzfelder bereit. 
Neben dem im Juli 2011 neu geschaffenen Bundesfrei-
willigendienst (BFD) als Ersatz infolge der Aussetzung 
der Wehrpflicht und damit auch des Zivildienstes sind 
die klassischen Jugendfreiwilligendienste in Vollzeit 
das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) und das Freiwillige 
Ökologische Jahr (FÖJ). Hierbei engagieren sich die 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen im sozialen 
Bereich, im Bereich des Umweltschutzes oder für eine 
gesellschaftliche Gruppe bzw. einen gemeinnützigen 
Zweck. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer erhalten 
ein Taschengeld und Verpflegung sowie bei Bedarf 
freie Unterkunft an den Dienststellen. Die gesetzliche 
Grundlage für FSJ und FÖJ bildet das Gesetz zur För-
derung von Jugendfreiwilligendiensten9 (kurz: Jugend-
freiwilligendienstgesetz, JFDG). FSJ und FÖJ können 
entweder im Inland oder Ausland, aber auch als Kom-
bination im In- und Ausland geleistet werden. Zentrale 
Bestandteile der Freiwilligendienste sind eine pädago-
gische Begleitung und Bildungsangebote, die von den 
Trägern oder in deren Auftrag organisiert werden. Sie 
umfassen im FSJ und FÖJ mindestens 25 Seminartage.

Neben dem 2011 eingerichteten BFD und den klassi-
schen Varianten FSJ und FÖJ gibt es für Jugendliche 
und junge Erwachsene noch weitere Möglichkeiten, 
einen Freiwilligendienst zu leisten, zum Beispiel:

• das Freiwillige Soziale Jahr in Einrichtungen aus den 
Bereichen Kultur (FSJ-Kultur), Sport (FSJ-Sport) 

9  Gesetz zur Förderung von Jugendfreiwilligendiensten 

(Jugendfreiwilligendienstgesetz – JFDG) vom 15. Mai 

2008 (BGBl 2008 Teil 1 Nr. 19, S. 842-848) bzw. http://

www.gesetze-im-internet.de/jfdg/index.html [Stand: 

16.12.2014].

und in der Denkmalpflege (FJD) entsprechend 
§ 3 Abs. 1 JFDG oder

• Jugendfreiwilligendienste im Ausland wie bei-
spielsweise Internationaler Jugendfreiwilligen-
dienst (IJFD), Entwicklungspolitischer Freiwilligen-
dienst „weltwärts“ des Bundesministeriums für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, 
Europäischer Freiwilligendienst (EFD), Friedens-
dienste im Ausland entsprechend § 6 JFDG oder

• einen kombinierten Jugendfreiwilligendienst im In- 
und Ausland mit Einsatzabschnitten im Inland von 
mindestens dreimonatiger Dauer und Einsatzab-
schnitten im Ausland von mindestens drei- und 
höchstens zwölfmonatiger Dauer entsprechend 
§ 7 JFDG.

Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ)

Das FSJ ist ein sozialer Freiwilligendienst für Jugend-
liche und junge Erwachsene im Alter zwischen 16  
und 27 Jahren. Er dauert in der Regel ein Jahr, mindes-
tens jedoch 6 Monate; die Maximaldauer liegt bei 
18 Monaten. Für das FSJ gibt es laut Auskunft des 
Sozialministeriums gegenwärtig 38 überregionale 
Träger in Baden-Württemberg, welche mit den jeweili-
gen Einsatzstellen zusammenarbeiten. Alle Einsatzstel-
len haben einen sozial-karitativen oder anderen ge-
meinnützigen Charakter. Das Einsatzspektrum umfasst 
zum Beispiel die Behindertenhilfe, Krankenhäuser, Al-
tenheime, Pflegeheime, ambulante Dienste, die Kinder- 
und Jugendhilfe, Kinder- und Jugendarbeit, Kirchenge-
meinden, Rettungsdienst und Kulturarbeit. 

Im zeitlichen Verlauf ist seit dem Jahr 2002 ein deut-
licher Anstieg der Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen im FSJ festzustellen (Grafik J 4 (G1)). In den Jahren 
von 2002 bis 2013 hat sich deren Zahl von 2 413 auf 
10 931 mehr als vervierfacht. Waren zwischen den 
Jahren 2002 und 2006 zweistellige Zuwachsraten zwi-
schen 20 % und 28 % zu verzeichnen, so flachte dieser 
Trend in den darauffolgenden Jahren ab, um ab dem 
Jahr 2010 wieder deutlich anzusteigen. Seit dem Jahr 
2005 wurden die anerkannten Kriegsdienstverweige-
rer, welche ein FSJ innerhalb Baden-Württembergs 
leisten, beim Bundesamt für Zivildienst erfasst. Mit 
Aussetzung der allgemeinen Wehrpflicht zum 1. Juli 
2011 und dem damit verbundenen Wegfall des Zivil-
dienstes endet dieser Teil der Zeitreihe im Jahr 2011.

Der deutliche Anstieg der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen im FSJ dürfte mit einer erhöhten gesell-
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schaftlichen Anerkennung des sozialen Engagements 
junger Menschen zusammenhängen. Eine intensivere 
Öffentlichkeitsarbeit seitens der Träger macht mehr 
Jugendlichen die Möglichkeit bewusst, eine Orientie-
rungsphase zwischen Schule und beruflicher Ausbil-
dung oder Studium mit sinnvollem gesellschaftlichem 
Engagement zu kombinieren. Die Verbesserung der 
Qualität der Angebote hat vermutlich zusätzlich die 
Attraktivität der Freiwilligendienste erhöht. Trotz des 
Ausbaus der Einsatzmöglichkeiten sowie der staat-
lichen Förderung der Freiwilligendienste übertrifft die 
Nachfrage weiterhin das Angebot.

Der überwiegende Teil der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen, die im Jahr 2013 ein FSJ absolvierten, 
war weiblich (rund 64 %). Differenziert nach dem 
höchsten Bildungsabschluss der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer zeigt sich, dass ein Großteil das Abitur 
besitzt. Das FSJ wird vor allem in Ausbildungen und 
Studiengängen des Sozial- und Gesundheitswesens 
als bereits abgeleistetes Praktikum anerkannt und 
kann darüber hinaus die Chancen im Bewerbungsver-
fahren um Studienplätze deutlich verbessern, etwa 
durch Verkürzung von Wartezeiten (in Abhängigkeit 
von der Hochschule und der Dauer des FSJ).

Freiwilliges Ökologisches Jahr (FÖJ)

Bereits im September 1990 wurde in Baden-Württem-
berg als einem der ersten Bundesländer das FÖJ als 
Modellprojekt mit 30 Teilnehmerplätzen eingerichtet. 
Die bundesgesetzliche Verankerung des FÖJ erfolgte 
1993 durch das Gesetz zur Förderung eines freiwilligen 
ökologischen Jahres, seit 2008 im Rahmen des Gesetzes 
zur Förderung von Jugendfreiwilligendiensten. Wer sich 
für ein FÖJ interessiert, kann sich unter anderem für die 
Arbeitsfelder Naturschutzmaßnahmen, Landschafts-
pflege oder die Umweltbildung zum Beispiel bei Natur- 
und Umweltschutzverbänden, Forst- und Umweltäm-
tern oder Einrichtungen der Jugend- und Erwachsenen-
bildung entscheiden. Darüber hinaus ist es möglich, das 
FÖJ in der Wirtschaft zu absolvieren und somit Einblicke 
in Unternehmensabläufe etwa von ökologisch arbeiten-
den Landwirtschaftsbetrieben zu erhalten.

In Baden-Württemberg wird das FÖJ von drei vom 
Umweltministerium anerkannten Trägern organisiert 
und begleitet: der Landeszentrale für politische Bil-
dung (seit 1990), dem Bund der Deutschen Katholi-
schen Jugend (seit 2002) sowie dem Diakonischen 
Werk Württemberg (seit 2009). Diesen FÖJ-Trägern 
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Datenquelle: Sozialministerium sowie Bundesamt für den Zivildienst bzw. dessen Nachfolgeeinrichtung das Bundesamt für Familie und zivilgesellschaftliche Aufgaben. 
Methodischer Hinweis: Die Anzahl der anerkannte Kriegsdienstverweigerer im FSJ bei Einsatzstellen innerhalb Baden-Württembergs für das Jahr 2011 (1 226) konnte nur
geschätzt werden, da Dienstantritte nach dem 31.12.2010 nicht mehr registriert wurden. Grund hierfür ist die aufgehobene Kriegsdienstverweigerer-Zuschussverordnung 
nach Artikel 10 des Wehrrechtsänderungsgesetzes1) vom 31.07.2010.
1) vgl. BGBl 2010 Teil 1 Nr. 40, S. 1052-1056 bzw. http://www.bgbl.de/banzxaver/bgbl/start.xav?start=//*%5b@attr_id=%27bgbl110s1052.pdf%27%5d" \l "
__bgbl__%2F%2F*[%40attr_id%3D%27bgbl110s1052.pdf%27]__1418715882277" http://www.bgbl.de/banzxaver/bgbl/start.xav?start=//*[@attr_id=%27bgbl110s1052.pdf
%27]#__bgbl__%2F%2F*[%40attr_id%3D%27bgbl110s1052.pdf%27]__1418715882277 [Stand: 26.03.2015].

Jugendliche und junge Erwachsene im Freiwilligen Sozialen Jahr
in Baden-Württemberg seit 2002

2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

Anzahl

2 413 2 889
3 685

4 533

121

5 081 5 321 5 588 5 708

8 288
9 376

10 497 10 931

1 098

1 226

1 028878
827

685

Teilnehmerinnen/Teilnehmer im Freiwilligen Sozialen Jahr
(ohne anerkannte Kriegsdienstverweigerer)
Anerkannte Kriegsdienstverweigerer im Freiwilligen
Sozialen Jahr bei Einsatzstellen innerhalb
Baden-Württembergs

J 4 (G1)
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obliegen die zentrale Projektsteuerung und die päd-
agogische Begleitung der Jugendlichen. Seit August 
2002 bestand für anerkannte Kriegsdienstverweige-
rer die Möglichkeit, anstelle des Zivildienstes ein FÖJ 
abzuleisten. Mit Aussetzung der allgemeinen Wehr-
pflicht zum 1. Juli 2011 und dem damit verbundenen 
Wegfall des Zivildienstes endet dieser Teil der Zeit-
reihe im Jahr 2011. Im Zeitverlauf zeigt sich, dass die 
Zahl der Jugendlichen und jungen Erwachsenen im 
FÖJ kontinuierlich ansteigt und 225 Personen im 
Jahrgang 2013/14 ein FÖJ geleistet haben (Grafik 
J 4 (G2)).

Betrachtet man die Jugendlichen und jungen Erwach-
senen im FÖJ-Jahrgang 2013/14 genauer, so sind drei 
auch im zeitlichen Verlauf stabile Entwicklungen fest-
zuhalten: Die Mehrheit ist weiblich (rund 56 %), 18 Jahre 
und älter (rund 90 %) und hat ein hohes Bildungsniveau 
erreicht. 84 % besitzen die Fachhochschulreife bzw. 
das Abitur, 12 % einen mittleren Abschluss und knapp 
3 % haben die Hauptschule mit bzw. ohne Abschluss 
absolviert. Lediglich 1 % haben bereits ein Studium 
bzw. eine Berufsausbildung abgeschlossen.

Bundesfreiwilligendienst (BFD)

Mit der am 1. Juli 2011 wirksam gewordenen Ausset-
zung der allgemeinen Wehrpflicht und dem damit 
verbundenen Wegfall des Zivildienstes wurde zeit-
gleich der BFD als Ersatz für den Zivildienst auf Bun-

desebene eingeführt. Er soll die bestehenden Freiwil-
ligendienste FSJ und FÖJ ergänzen und das bürger-
schaftliche Engagement fördern. Die Rechtsgrund- 
lage für den BFD bildet das Gesetz über den Bundes-
freiwilligendienst (BFDG).

Voraussetzungen für den BFD ist die Erfüllung der 
Vollzeitschulpflicht (9 Jahre), was in der Regel ein 
Alter von etwa 15 bis 16 Jahren bedeutet. Eine Alters-
grenze nach oben gibt es nicht. Jüngere Freiwillige 
können persönliche und soziale Kompetenzen erwer-
ben bzw. vertiefen, ältere Freiwillige ihre eigene Le-
bens- und Berufserfahrung einbringen. In der Regel 
dauert der BFD 12 Monate, mindestens jedoch 6 und 
höchstens 18 Monate. In Ausnahmefällen kann er bis 
zu 24 Monate geleistet werden. Es handelt sich grund-
sätzlich um einen ganztägigen Dienst. Für Freiwillige 
über 27 Jahren ist aber auch ein Teilzeitdienst von 
mehr als 20 Stunden wöchentlich möglich. Einsatz-
stellen werden von gemeinwohlorientierten Einrich-
tungen angeboten, wie beispielsweise Mitgliedsein-
richtungen der Wohlfahrtsverbände (zum Beispiel 
Arbeiterwohlfahrt, Caritas, Deutsches Rotes Kreuz, 
Diakonie), nicht-verbandsgebundenen Krankenhäu-
sern, Pflegeeinrichtungen, Kinderheimen/-tagesstät-
ten, Schulen, Jugendeinrichtungen, Einrichtungen 
der Behindertenhilfe, Sportvereinen, Kultureinrich-
tungen, Einrichtungen des Zivil- und Katastrophen-
schutzes, Trägern ökologischer Projekte und Kommu-
nen.

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 138 15

Methodischer Hinweis: Ab dem Jahrgang 2011/12 wurde der Stichtag der Datenerfassung vom 31.12. auf den 01.12. des jeweiligen Jahres vorverlegt.
Datenquelle: Umweltministerium Baden-Württemberg.

Jugendliche und junge Erwachsene im Freiwilligen Ökologischen Jahr
in Baden-Württemberg seit 2000/01

2001/02 2002/03 2003/04 2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 2011/12 2012/13 2013/142000/01

Anzahl

83 76 82 76
98 100

83 93 92 89
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84

262333
1820

1712124

Weiblich
Männlich (anerkannte Kriegsdienstverweigerer)

Männlich (ohne anerkannte Kriegsdienstverweigerer)

8 7

16 23 23 19 23
27
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111

100
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Im Rahmen der statistischen Erfassung des BFD  
hatten mit der Einführung im Juli 2011 bereits insge-
samt 125 Freiwillige in Baden-Württemberg ihren 
Dienst aufgenommen. Die Anzahl stieg rasch an  
von 2 009 Freiwilligen im September 2011 auf 3 894  
im März 2012. Seit April 2012 erfolgt eine differenzier-
tere statistische Erfassung der Freiwilligen hinsicht-
lich Alter und Geschlecht durch das Bundesamt für 
Familie und zivil gesellschaftliche Aufgaben. Grafik 
J 4 (G3) gibt Auskunft zu den Freiwilligen unter 27 Jah-
ren in Baden-Württemberg im zeitlichen Verlauf.  

Am sägezahnähnlichen Muster ist zum einen der ver-
stärkte Einritt in den BFD zu den Herbstmonaten Sep-
tember, Oktober und November und der leichte Abfall 
nach Ende der Mindestdauer von 6 Monaten im März 
und April erkennbar.

Im Februar 2014 war in Baden-Württemberg mit 
4 970 Freiwilligen unter 27 Jahren das bisherige Maxi-
mum erreicht. Der Anteil der Frauen im BFD stieg von 
42 % im April 2012 bis auf 52 % im Dezember 2014  
gleichmäßig an.

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 139 15

Datenquelle: Bundesamt für Familie und zivilgesellschaftliche Aufgaben.

Bundesfreiwillige unter 27 Jahren im Dienst in Baden-Württemberg
nach Geschlecht im Zeitverlauf
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